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Die frühlatenezeitliche Maskenfibel
von Muttenz-Holderstüdeli BL

Felix Müller
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Abb. 1

»In allen Maskenfibeln und deren formverwandten Kunstwerken der Latinezeit dokumentiert sich aufs deutlichste das Begehren, sich stark zu äussern. Eine
dauernde Erregtheit, ein unablässiges, fanatisches Suchen nach neuer A usdrucksweise spiegelt sich in jeder Form». (A. Kollmann, wie A nm. 12,53). Fotos K.
Althaus/P. Heman (Mitte).
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Die Entdeckung des
Grabes

Am 1. November 1922 meldete der
Grubenbesitzer O. Christen in einem
kurzen Briefi dem damaligen Konservator

des Kantonsmuseums in Liestal,
F. Leuthardt, man habe bei Abdek-
kungsarbeiten in der Muttenzer
Kiesgrube Holderstüdeli eine »anscheinend
sehr alte Grabstätte« freigelegt.
Knochenreste, zwei eiserne Fussringe
sowie »ein kupfernes, verarbeitetes Stück
einer Schnalle in der Form eines
Schwans« seien aufgesammelt worden
und könnten bei ihm abgeholt werden,
falls ein Interesse dafür bestehe. Zehn
Fage später erschien eine Mitteilung in
der Presse2, aus der wir mehr über die
Entdeckung erfahren: Der angeblich
männliche Fote lag in einer Tiefe von
50 cm im anstehenden Kies, und zwar

mit dem Kopf im Westen. Das zuerst
als Schnalle angesprochene Objekt
wurde nun als bronzene Fibel mit
»menschlicher oder tierischer Fratze«
erkannt (Abb. 1).

Die ehemalige Kiesgrube Holderstüdeli

in der Gemeinde Muttenz bei Basel

lag 300 m südöstlich der jetzigen
Sportanlage Margelacker, wo früher
ebenfalls Kies abgebaut wurde. Heute
sind beide Gruben zugeschüttet und
ihre Ausdehnung ist im Gelände nicht
mehr erkennbar. Im Margelacker
kamen in der 2. Hälfte des 19. und bis zu
Beginn unseres Jahrhunderts immer
wieder einzelne Frühlatenebestattun-
gen zum Vorschein. Zu mehr als einem
Dutzend sind Nachrichten vorhanden,
welche in verstreuten Fundmeldungen
und oft unter verschiedenen Flurnamen

bekannt geworden sind3.
Vom Holderstüdeli sind ausser der
Maskenfibel und den Eisenringen kei¬

ne gesicherten Latenefunde bekannt
geworden. Obwohl diese Entdeckung
schon mehrere Male angezeigt wurde4,
blieb sie doch weitgehend unbeachtet.
Insbesondere die Maskenfibel, als
einziges heute noch erhaltenes Fundstück,

verdiente eine grössere Beachtung,

als ihr bis jetzt zuteil geworden
ist.

Die Maskenfibel

Die Oberfläche der Fibel präsentiert
sich heute ohne Patina in einem
weitgehend goldglänzenden Zustand. Der
dicke, stattliche Bügel ist nur schwach
gewölbt und wirkt, von der Seite
betrachtet, auffällig plump. Sein gerundeter

Querschnitt läuft gegen oben hin zu
einem Grat aus. Auf der Oberseite
verlaufen beidseits des Grates mehrere,
nur schwach sichtbare Längsriefen.



Der drahtige Spiralen-Nadel-Feil ist
dem Bügel aufmontiert. Dazu dient
eine Nut am Ende des Bügelschenkels,
in welche das Spiralenelement eingesetzt

wurde; zwei Bronzeniete führen
durch beide Teile hindurch und verleihen

der Verbindung den Halt. Dass
vom Spiralenteil nur noch ein kurzer,
abgebogener Stummel vorhanden ist,
muss einer späteren Beschädigung
zugeschrieben werden (Abb. 2.3).
Fast alle bekannten frühlatenezeitli-
chen Maskenfibeln sind zweiteilig: Sie
besitzen in der Regel am kopfseitigen
Bügelschenkel eine Öse, wobei die Spirale

auf eine durch die Öse geschobene
Eisenachse aufgewunden ist. Diese
Konstruktion erlaubte es, die beiden
Feile getrennt herzustellen und
anschliessend zusammenzusetzen, was
auch theoretisch die Möglichkeit bot,
für den Bügel und den federnden
Spiralenteil ihren Aufgaben entsprechende
Legierungen zu wählen. Dass davon
Gebrauch gemacht wurde, kann eine
Röntgenfluoreszenz-Analyse, welche
an der Fibel von Muttenz durchgeführt
wurde, mindestens nicht ausschlies-
sen. Diese ergab nämlich einen besonders

hohen Mangananteil für den
Spiralenteils. Die Zweiteiligkeit verlieh
dem Schmuckstück auch eine gewisse
Schonung seiner bruchanfälligsten
Stelle, dem Übergang vom massiven
Fibelkörper zum drahtigen Spiralenteil.

Bei der Fibel von Muttenz behalf
man sich aus unbekannten Gründen
mit einem weniger geläufigen Verfahren,

indem die beiden Teile
zusammengenietet wurdenö (Abb. 4). Gerade
dieses Vorgehen erlaubt aber bei genieteten

Fibeln im Nachhinein nicht in
jedem Fall ein zweifelsfreies Urteil darüber,

ob es sich um ein primäres
Herstellungsverfahren oder um eine Reparatur

handelt.
Die Niettechnik fand sich bisher nur an
Fibeln vom Münsinger-Typ der Stufe
Latene B, und auch dort nur in seltenen
Ausnahmefälle^ (Abb. 5). Da aber
Münsinger Fibeln sonst einteilig sind,
liegt es nahe, diese Ausnahmen als
Reparaturen anzusprechen. Eine solche
Wiederherstellung mittels Nieten kann
man sich auch an einer abgebrochenen
Ösenkonstruktion vorstellen. Bei der
Frage, ob es sich bei der Muttenzer
Maskenfibel um eine geplante
Herstellungsweise oder um eine Reparatur
handelt, möchten wir eher für letzteres
eintreten und die unterschiedliche
Metallzusammensetzung der beiden Feile
auf diese Weise erklären.

Die Maske

Der fusseitige Bügelschenkel geht in
seiner Breite kaum abgesetzt unvermittelt

in die Nadelrast über, welche auf
ihrer Unterseite mit einer Doppelkerbe
versehen ist (Abb. 3.4). Der Fuss biegt
in einem engen Bogen gegen den Bügel
zurück und endet in einer von der
Nadelrast wegblickenden Maskendarstellung.

Das Fuss-Nadelfeld ist
annähernd halbkreisförmig. Der von der
Seite gesehen überdimensioniert
wirkende, kräftige Unterkiefer der Maske
verjüngt sich gegen den Bügel hin und
liegt auf diesem auf. Nur von oben
betrachtet kommen die menschlichen
Züge des Gesichts überhaupt zur
Geltung (Abb. 1-4). Die in einer Ebene
liegenden Augen in der Form von spitz
zulaufenden Ovalen scheinen
geschlossen zu sein und sitzen unter
kraftvoll gezogenen, s-förmig
geschwungenen Augenbrauen. Die kräftige

Nase geht direkt in die
Augenbrauenlinie über. Die Wangen sind
hohl eingefallen und laufen in einem
spitzen Kinn aus. Parallellinien auf
dem Scheitel, von denen eine bis zur
Nadelrast hinab führt, erwecken den
Eindruck einer kapuzenartigen
Kopfbedeckung.

Gesichtsmasken sind ein häufig
auftretendes Motiv im keltischen
Kunsthandwerk. Man findet sie oft als
Verzierungen aufSchmuckstücken und an
Objekten von sakraler Bedeutung oder
des täglichen Gebrauchs (Abb. 6-8).
Sie besitzen einige Eigenheiten, die wir
auch an unserer Fibel vom Holderstüdeli

wiederfinden und die sich nach P.
Jacobsthal8 folgendermassen
zusammenfassen lassen: Wichtig ist die auf
eine frontale Ansicht angelegte
Konzeption des Gesichtes. Die Augen
vermitteln mit Vorliebe einen geschlossenen

Eindruck oder sind weit aufgerissen

und treten hervor. Die Augenbrauen

werden auffällig herausgehoben
und gehen oft in durchgezogener

Linie in die Nase über. Weniger
bedeutungsvoll sind Haartracht und Ohren,
und der Mund wird oft weggelassen.
Diese Eigenheiten der Gesichtsdarstellung

gelten nicht nur für die frühlatenezeitliche

Kleinkunst (vgl. die Abb.
6-8), sondern finden sich auch an
späteren latenezeitlichen Plastiken (Abb.
9.10).
Ein besonderer Reiz, der im Wesen der
keltischen Kunst liegt, entsteht durch
die doppelte Lesbarkeit der Gesichtszüge

an der Muttenzer Fibel: Was sich

von der Seite her betrachtet als
tierisches Wesen mit schwerfälliger
Schnauze offenbart, verwandelt sich
bei einer Drehung um 90 Grad in ein
asketisches Menschengesicht (Abb.
1.3). In der zweiten Stellung wirkt auch
der Bügel bedeutend schmaler, und die
Längsrillen vermitteln ihm sogar eine
gewisse Feinheit.
Man sollte sich bemühen, die
keltischen Kopfdarstellungen nicht alleine
unter dem Aspekt ihrer etruskischen
Motiworbilder zu beurteilen. Durch
ihre eigenschöpferische Umgestaltung
und ihre Verknüpfung mit bestimmten
Gegenständen, zum Beispiel den
Fibeln, muss man ihnen eine besondere
Bedeutung beimessen, über deren
Ursprünge wir jedoch noch weitgehend
im Ungewissen sind9.

Vergleichsfunde und deren Verbeitung

Sucht man nach formgleichen Stücken
zur Muttenzer Fibel, wird man rasch
auf Schwierigkeiten stossen, da alle
Maskenfibeln »kleine Kunstwerke«
sind, die höchstwahrscheinlich in der
verlorenen Form gegossen und hinterher

kalt überarbeitet wurden und
schon deshalb nur in einmaliger
Ausführung hergestellt werden konnten.
Dennoch lassen sich typologische
Gemeinsamkeiten feststellen: Allgemein
verbreitet ist eine in der Seitenansicht
plump wirkende, gedrungene Form
und eine Bearbeitung der Bügeloberseite

und Gestaltung der Maske, die auf
eine Betrachtung aufden Bügelrücken
schliessen lassen.
Die Gesichtszüge der Maskenfibel von
MonsheimiO im Rheinland (Abb. 11)

zeigen nur entfernte Verwandtschaft
mit denjenigen von Muttenz. Hingegen

sind uns der dicke, symmetrisch
gewölbte Bügel und die starke Nadelrast

mit doppelter Kerbe von der
Muttenzer Fibel her vertraut. Neben einer
reich verzierten Spirale besitzt die
Monsheimer Fibel auf der Bügeloberseite

einen Kamm aus Koralleneinlagen

und Parallelrillen, welche uns als
einfachere Ausführung in den Längsrillen

auf der Fibel vom Holderstüdeli
wieder begegnen.
Die Maskenfibel aus dem Grab der
Fürstin von Reinheimii im Saarland
(Abb. 12) hingegen ist so reich und
detailliert gearbeitet, dass sie nur
beschränkt vergleichbar ist. Ihre Maske
berührt den Bügel mit dem Hinterkopf
und blickt also von diesem weg. Die
geometrischen Verzierungen auf der 167



Abb. 2
Ansicht der Maskenfibel von Muttenz-Holderstü-
deli BL. M. 1:1. Foto P. Heman, Basel.
Lafibule ä masque de Muttenz-Holderstüdeli BL.
Vista della fibula a maschera di Muttenz-Holderstüdeli

BL.

Abb. 3
Die Maskenfibel von Muttenz-Holderstüdeli BL. Zeichnung F. Müller.
La fibule ä masque de Muttenz-Holderstüdeli BL.
La fibula a maschera di Muttenz-Holderstüdeli BL.

Abb. 4

Maskenfibel von Muttenz-Holderstüdeli BL.
Ansicht von schräg unten: Der fragmentierte
Spiralenteil ist mittels zweier Nieten am Fibelkörper

befestigt. Foto P. Heman.
Fibule ä masque de Muttenz-Holderstüdeli BL. La
spirale, fragmentee, est fixie ä l'arcpar deux rivets.
Fibula a maschera dl Muttenz-Holderstüdeli BL.
La spiraleframmentata efissata all'arco con due
chlodl ribadltl.
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Abb. 5
Fibel vom Typ Münsingen. Ihre Herkunft ist ungewiss; angeblich stammt sie aus Äugst BL. L. 6,7 cm. -
Das Detail zeigt die durch drei Nieten miteinander verbundenen Teile. Foto K. Althaus.
Fibule du type de Münsingen. Provenance incertalne (Äugst BL?). - Le ditail montre lesparties reunies
par trois rivets.
Fibula del tipo dl Münsingen. Provenienza incerta (Äugst BL?). - II dettaglio mostra le parti riuntte
da tre chtodi ribadltl.
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Stirne könnten eine Kopfbedeckung
oder Haartracht andeuten.

Schon seit langer Zeit hat sich eine lok-
kere Häufung der frühlatenezeitlichen
Maskenfibeln im Mittelrheingebiet
abgezeichnet^. Auch durch neuere Funde

ist mit einer bedeutenden Verschiebung

dieses Verbreitungsschwergewichtes

kaum zu rechnend. Vor kur¬

zem ist eine am Mittelrhein und in
Rheinhessen gängige Gruppe neu
herausgearbeitet worden^: Es handelt
sich um die Masken- und Fierkopffi-
beln mit massivem, geschwollenem
Bügel von symmetrischer Gestalt. Die
Kernverbreitung dieser Fibeln
erstreckt sich in südlicher Richtung bis
zum mittleren Neckar. Beträchtlich
weiter südlich liegt die Fibel von Mut¬

tenz, welche ebenfalls zu diesem Typ
zu rechnen ist.
In enger geographischer Nachbarschaft
zu den oben beschriebenen Maskenfi-
beln liegt die Gruppe der mittelrheinischen

Doppelvogelkopffibeln (Abb.
13) des sogenannten »Fürstengräber-
kreises«i5. Sie zeigt nicht nur in ihrer
Gesamtform, sondern auch in einzelnen

Zierelementen, wie zum Beispiel
dem Kamm auf dem Bügelrücken, eine

enge Verwandtschaft mit Maskenfi-
beln und gehört in die gleiche Zeit wie
diese.

Die Eisenringe

Von den beiden zusammen mit der
Maskenfibel gefundenen Ringen, welche

bereits bei ihrer Entdeckung arg
vom Rost angegriffen waren, ist heute
nichts mehr vorhanden. Nach der
Beschreibung sollen an ihnen Zierwulste
erkennbar gewesen sein und ihr Durchmesser

(innen oder aussen ist
unbekannt) wird mit 9,5 cm angegeben.
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6: Maskenfibel von Oberwittighausen (Baden-Württemberg). Der menschliche Kopfbesitzt grosse Augen

und kräftige Brauen. Der ihm am Flbelfuss gegenüberstehendeRaubvogelkopfist nur In derSeitenansicht
erkennbar. L. 10,7 cm. (Nach Duval, wie Anm. 10). - Fibule ä masque de Oberwittighausen

(Baden-Württemberg). - Fibula a maschera di Oberwittighausen (Baden-Württemberg).
7: Zierplatte eines Gürtelhakens aus Bronze mit Koralleneinlagen, von Weiskirchen (Saarland). Das
dem Betrachterfrontal zugewandte Gesicht wird links und rechts von je zwei geflügelten Sphingen
eingerahmt. L. 6cm. (NachHaffner, wie Anm. 18). - Plaquette de decoration d'un crochet de ceinture, Weiskirchen

(Saarland). - Placca decorativa di un gancio di cintura. Weiskirchen (Saarland).

8: Sandsteinobelisk von Pfalzfeld (Rheinland-Pfalz). A lle vierSeiten zeigen die gleiche stilisierte Maske,
die von einer mächtigen »Blätterkrone« überragt wird. H. 1,48 m. (Nach Jacobsthal, wie Anm. 8). - Obe-
lisque en gres, de Pfalzfeld (Rheinland-Pfalz). - Obelisco di molassa dl Pfalzfeld (Rheinland-Pfalz).
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